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Bildung und Universität in der Wissensgesellschaft. 

Ein Vorwort 

Universitäten haben ihre Geschichte. Das gilt auch und gerade für die 

deutschen. Die Gründung der Universitäten in den Territorialstaaten 

der Frühen Neuzeit, die Reformen Humboldts im Gefolge der Napo-

leonischen Kriege, die Notsituation nach 1918, als nach einem besin-

nungslosen Nationalismus von der Weltgeltung der deutschen Uni-

versitäten wenig übrig geblieben war, der Wiederaufbau nach 1945 und 

die Expansion des Hochschulwesens in den 70er und 80er Jahren, 

diese Daten indizieren eine Geschichtlichkeit, die das kulturelle Selbst-

verständnis der deutschen Universitäten bestimmt. Universitäten in 

Deutschland verstehen sich in historischen Kategorien - bislang je-

denfalls. Denn dieses Selbstverständnis beginnt seine Bedeutung für 

die Universitäten zu verlieren. An die Stelle einer historisch geprägten 

Selbstverständigung treten globalisierte Entwicklungsmodelle. Hi-

storische Gedächtnisorte der deutschen Universitätsgeschichte, die die 

Bedeutung von Bildung und Universität scheinbar wie von selbst re-

präsentiert haben, werden durch die Rhetorik der Globalisierung er-

setzt. 

Die Universitäten in Deutschland müssen international konkur-

renzfahig werden, so sagt man und meint damit ein ganzes Bündel oft 

nur lose miteinander verkoppelter Reformforderungen: vergleichbare 

Studienabschlüsse sind damit ebenso gemeint wie die Konkurrenz 

um die besten Köpfe in einem nicht mehr nur national regulierten 

Raum. Die Biochemiker der nächsten Generation fliegt man aus der 

ganzen Welt an die deutschen Universitäten ein, um sie zu Spitzen-

forschern zu machen. »Bilden« wäre hier schon das falsche Wort. Die 

deutschen Universitäten sind Adressen neben anderen auf dem Glo-

bus der Wissensgesellschaft geworden. Daß sie ihre Geschichte einmal 

von anderen Orten unterschieden hat, wird nachrangig. 
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hat, ist schon als Frage überholt. Die öffentlichen Debatten korres­
pondieren der Wissensproduktion längst nicht mehr, da selbst inter­
nationale Zeitschriften wie Nature oder Scientific American nicht mehr
die Grenze des neuesten Wissens markieren. Der emphatische Begriff
des Menschen legitimiert nicht das Wissen, sondern das Wissen ent­
wickelt sich mit einer ungeahnten Kraft aus sich selbst heraus. Uni­
versitäten sind damit keine Bildungseinrichtungen mehr, sondern 
Stätten der Wissensproduktion. In ihnen ist das Buch nicht mehr das 
Leitmedium ihrer Kommunikation, sondern die elektronischen Me­
dien, die Wissen mit einer nie gekannten Geschwindigkeit zirkulieren 
lassen. lnformatisierung und Telemediatisierung sind Stichworte zur 
Beschreibung der neuen Vergesellschaftungsform, 2 die vielleicht nir• 
?ends genauer zu besichtigen ist als an den Universitäten. Gilt Wissen
111 der Tradition Max Webers als Fähigkeit zum sozialen Handeln, so
setze das exponentielle Wachstum des Wissens und sein Einbau in
prakcisc� alle Lebensbereiche die Gesellschaft in den Zustand immer 
neuer, mehr vora b H d • , __ : ussag arer an lungsmöglichkeiten .3 Wissen 15t �-
ne Ressource die • k" Das 

10 

' versiegen onnte. Sie ist unendlich vermehrbar. 

erzeugr eine prinzipielle Offenheit moderner Gesellschaft, die auch 
Kritiker auf den Plan ruft; denn ihre Dynamik wird als Bedrohung 
des Vertrauten erfahren. 

Die Universitäten sind der ausgezeichnete Ort der Wissensgesell­
schaft. Nirgends wird mehr Wissen schneller erarbeitet, schneller in be­
stehende Wissensbestände eingetragen und wieder neues Wissen dar­
aus produziert. Daß die Dynamik der Wissensproduktion hier nur 
auf den zweiten Blick sichtbar ist, liegt an der Homogenität des aka­
demischen Milieus, das die problematischen Folgen der Wissensge­
sellschaft kaum zu tragen hat und dessen Arbeitsergebnisse nur mit­
telbar die Gesellschaft erreichen. Gleichwohl ist die Zäsur auch hier 
spürbar. Bereits die Generation, die die Neuausrichtung der deut­
schen Universitätslandschaft seit den 60er Jahren wesentlich mitbe­
stimmt hat, mußte schon zwischen den humanistischen Bildungstra­
ditionen und der Dynamik moderner Wissensproduktion vermitteln. 
Ihnen erscheint es im Rückblick so, als wäre diese Vermittlung ge­
glückt. Die Verankerung der deutschen Universitäten mit den Uni­
versitäten der westlichen Welt, das Verlassen jedes Sonderwegs deut­
scher Universitätstraditionen, die Modernisierung und Expansion der 
universitären Ausbildung für möglichst große Kreise der Gesellschaft, 
dies alles konnte in einen Ausgleich gebracht werden. Gewiß harmo­
nisiert der Blick zurück die offenen Entscheidungssituationen, als die 
deutsche Hochschullandschaft vor der Entscheidung ihres Ausbaus 
stand, immer weitere, scheinbar traditionslose Universitäten gegrün­
det wurden und neue akademische Institutionen wie die Fachhoch­
schulen entstanden sind. Denn diese Entscheidungen blieben letzt­
lich nicht ohne Rückwirkungen auf die Inhalte und Formen des 
Wissens. Aber sie konnten aus einer Haltung heraus getroffen wer­
den, die sich ihrer Herkunft aus dem Bildungsverständnis der deut­
schen Universität bewußt war und es sein wollte. 

Die in diesem Band versammelten Beiträge sind Rückblicke einer Ge­
neration, die vielfach an den Richtungsentscheidungen ihrer Fächer, 
der Wissenschafts- und Hochschulpolitik ihres Landes mitgewirkt 
haben, die gegenwärtig im Umbau begriffen ist. Wer umbaut, sollte 
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wissen was er umbaut. Es ist daher an der Zeit nach h ' zuse 

denn die universitäre Landschaft geprägt hat, was die M . en, was otive und 

das Selbsrverscändnis war, das mehr als ein halbes Jahrhu was 
senschafr, Bildung und Universitäten dieses Landes d d
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sitäcen in Europa und den USA bestimmt haben. Das Bil ntvcr-
versicären Landschaft, das die Rückblicke und Ausbl" k d ~er uni-
will und soll keinen Anspruch auf Vollständigkeit hiebe zeichnen, 
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Das Portrait einer skeptisch gewordenen Generation von Hochschul-
lehrern vieler Länder ist auch eine Freundesgabe an einen der wun-
derbarsten Hochschullehrer, einen großartigen Forscher und klugen 
Wissenschaftspolitiker, an Wolfgang Frühwald. Das Buch sagt ihm 

Dankeschön. 

Im August 2005, Martin Huber und Gerhard Lauer 
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World. New York: Random House 2001; Nico Srehr: Wissenspolitik. Die Überwa-
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